Solothurner Tagblatt/5.8.2006
Sagenhaftes in der Kiesgrube

In Wolldecken eingehüllt genoss das Publikum die Premiere des Musicals «Justina Dolores» in der Kiesgrube Deitingen. Die sagenhafte Geschichte von Franz Walter ist ein Genuss für Augen und Ohren.
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Solothurn
«Tretet ein in die Welt der Sagen», lädt die Schlange (Tanja Baumberger) ein. Leuchtend orangerot ihr wallendes Haar, bezaubernd giftgrün, eng anliegend ihr raffiniert verziertes Schlangenkostüm. Die Schlange führt wie ein roter Faden durch das Musical Justina Dolores in der Kiesgrube in Deitingen. Ein Geisterkrimi von Franz Walter, der gespenstische Sagen aufleben lässt und kurzweilig zwischen Gegenwart und Vergangenheit hin und her wechselt.

Zu diesem Zeitpunkt hatten sich die Zuschauer schon längst auf ihren Plätzen in dicke Wolldecken eingewickelt und ein weiches Sitzkissen untergeschoben. Kurz vor Spielbeginn hatte es aufgehört zu regnen. Es blieb trocken bis kurz vor der Pause, eine gute Stunde lang. Danach rieselte es zeitweilig, was für die Zuschauer kein Problem war. Die Tribüne ist gedeckt. Die Agierenden auf der Bühne liessen sich nichts anmerken.

Sagenhaftes Bühnenbild

Die Atmosphäre in der Kiesgrube ist atemberaubend. Schon der Spaziergang vom Parkplatz in die Grube ist ein Erlebnis. Eingebettet in die mächtige Felswandlandschaft präsentieren sich zahlreiche Zelte, Verpflegungsstände, die Tribüne und vor allem natürlich die Bühne – entworfen vom Bühnenbildner Oskar Fluri.

Es ist ihm gelungen, einen äusserst wirklichkeitsnahen, geheimnisvollen Ort zu schaffen, wo Sagenhaftes sehr eindringlich wirkt. Aber auch die Szenen, die in der Gegenwart spielen, erhalten einen passenden Hintergrund. «S’isch wäuts schön gmacht», hört man denn auch eine Zuschauerin zu ihrem Begleiter sagen. 

Musik, Gesang und Tanz

Auf der Suche nach ihren Plätzen merken einige Musicalbesucher nicht, dass sich auf der Bühne längst etwas tut. Der greise «Gruebechutz» (Jörg Studer) entfacht ein Feuer. «S’Gruebeänni» (Rita Beer) bindet vor ihrem fahrbaren Heim einen Strauss Wildblumen und Justina Dolores (Sarah Judith Fischer) wäscht im Bach ein Kleidungsstück. Pünktlich um 20.45 Uhr setzt die Musik ein. 

Dülü Dubach – er hat die Musik komponiert – und seine Band «Supersieche» haben ihren Platz im Bauch der Tribüne und sind von den Plätzen aus nicht sichtbar. Schon tritt Donatus (Patric Ricklin) auf und sucht für seine Angebetete, Justina Dolores, einen flachen, roten, rundlichen Stein, von dem er hofft, er werde seiner Geliebten gefallen.
Und schon ist das Publikum mitten in einer Geschichte, die von Gefühlen wie Liebe und Eifersucht, von Hochmut, Machtgier und Intrigen handelt. Gewaltig, wenn sich von ausserhalb des Bühnenbereichs Motorräder nähern und ihre Motoren aufheulen lassen. Malerisch, wenn die 13 Tänzerinnen in luftigen Gewändern wunderschöne Bilder zaubern. Unübertroffen die Szene, wenn sie im «Heilig Stöckli» zu lebendigen Flammen werden. Ein Schaudern geht den Rücken hinunter, wenn der Chor als vermummte Gestalten sich zu einer Mauer formiert – völlig der Farbe der Kieswände angepasst. Und da sind umwerfende Lichteffekte (Licht: Sigi Salke), wenn die Kieswand in Pink getaucht ist, die Personen auf der Bühne violett aufleuchten, dazu Akzente in Gelb gesetzt werden. 

Tosender Applaus

Überzeugend die Leistung der Schauspielerinnen und Schauspieler, seien es Profis oder Laien. Abwechslungsreich die Musik. Mal geräuschhaft, dann wieder mit gesanglicher Linie. Die Spiellust war spürbar. Die Zuschauer bedankten sich mit nicht enden wollendem Applaus. Auch der Regisseur, Christoph Schwager, war mit der Premiere zufrieden. «Wir konnten es auf den Punkt proben, und es ist aufgegangen», sagte er. In der Steingrube habe man viele Aspekte mit einbeziehen müssen, und bei einem Openair auch das Wetter. 

Auf dem Rückweg zum Parkplatz liessen sich einige Besucher viel Zeit, blickten zurück und genossen den Anblick der märchenhaft beleuchteten Grube mit der Silhouette des Waldes, dessen Baumwipfel vom Licht erfasst wurden.
Susi Reinhart
